Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 


Juferete: Die Igeipaltene Berttwetle 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Ardattten, Drud und Verlag von NM. Graßmann. Spee chſtunden von 12 —1 Uhr. 


mit Landbrlefträgergeld 2 Mark 


Morgen-Ausgabe. 


50 Pfennige. 


8 


Sonnabend, den 8. Dezember 1883. | 


Nr. 574. 


Der Kronprinz in Spanien. 
(Nach der „Köln. Ztg.“) 

Madrid, 4. Dezember. Uuſere deutſchen 
Zeitungsleler, welche aus Madrid bloß von einer 
ununterbrochenen Riihe von Feſllichkeiten hören, mö 
gen wohl denken, daß die ofſtzielen Begleiter des 
Kronprinzen ſowie Dirfenigen, welche nicht offiziell 
des Kronprinzen wegen hierher gekommen find, in 
einem einzigen Meere von Wonne ſchwämmen. Es 

it ein Bewels für die eiſerne Natur des Kronprin⸗ 
zen, daß er jene endloſe Reihenfol ze von Audienzen 
und politiſchen oder nichtpolltiſchen Beſprechungen, 
jent Feſtmahlt, Bälle, Konzerte, Galavorſtellungen 
erträgt — die in ſolch liebenswürdiger Welſe an- 
geboten werden, daß ein Fernbleiben unmöglich iſt. 
Für uns Nichtofftztelle und namentlich für den Ver⸗ 
treter einer großen Zeitung iſt die Sache vom 
Standpunkte des Vergnügens betrachtet nicht einmal 
mehr ein ſogenannter Genuß, und lämt nicht eln 
Moment hinzu, das wit den Jeſten als ſolchen nur 
wenig zu ſchaffen hat, ſo würde ich ſie als elne 
ebenfo ſchlimme Strapaze wie einen Feldzug in un⸗ 
wirihlichen Gegenden bezeichnen. Der gentigte Le⸗ 
ſer, den gewiß az viel Feſibeſchreibur g ebenſo er- 
müven würdt, wie uns die Seile ſelbſt ermüden, der 
geneigte Leſer alſo wird mir hoffentlich verztihen, 
wenn ich dleſes Moment etwas eingehender berühre. 
Der Verfaſſer dieſes Artikels if, weider Hofmann 
noch macht er den gerisgften Anſpruch darauf, als 
ſolcher zu gelten, noch auch ſchreitt er für Hoflenie 
. b. für jene Hoflente, wie ſie auf der Bühne 
oder in Romanen char alteriſut zu werden pflegen — 5; 
denn in Wahrhelt ſiad es winigſtens beim Hoben⸗ 
zollernhauſe lauter gejcheite, ſchrtidtge, lieb enswür⸗ 
dige, offene und freimüthige Leute. Aber von je 
wem jourxaliſtiſchen Standpunkte aus, der vorſchreibt, 
daß man mit Takt, Verſtändniß und Freimulh dle 
un geſchwinkte Wahrheit ſagen fol, ſei fie -günftig 
oder urgünſtig, von dieſem Standpunkt aus kann 
ich krllären, daß die Reife des Kronprinzen ji ſchon 
letzt als nationale That von nicht zu unter ſchäßzen⸗ 
der Bideutung erwelſt. Er lam, wurde gesehen und 
ſiegte, d. h. er gewann die Herzen einen Volles, 
dem bisber über Deutſchland und die Deutſchen faft 
Meß im beſten Falle verſchwommene, im ſchlimmern 
Jah abſſchilich mißgünſtigt Urthrile zug ⸗kom men wa ⸗ 
ten. Die Sache mag der Form nach kein und 
vorübergehend erſchelnen, in Wohrheit iſt ſie es nicht. 
Wer wle der Berſaſſer tiefes Artikele im Auftrage 
etwer Zeitung und wit dem aus ſchlleßlichen Zwecke 
des Beobach tens velfend, jo ziemlich alle Länder der 
Erde kennen gelernt hat, dem mag dieſe ſcheinbar 
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Feuilleton. 


Das Leben der Großherzogin 


Alice. 
(Schluß.) 

Während der englisch- ruſſiſchen Streitigkeiten, 
dit dem Kriege in der Türkei folgten, war die 
Sorge der Großberzogin us ausgeſetzt bei ihrer Mut ⸗ 
ter. Am 26. Januar 1878 ſchrelbt ſie an die 
Königin: 

.. . „Ich telle die Beſorgniß, welche Du 
durchmachen daft, und die Gefühle, welche Du 
empfindeſt, aus vollem Herzen. 

Gott een: daß es möglich if, das Rech te zu 
thun, denn es if ſpät, und die Verwickelung if 
furchtbar! Ich babe ketne Gedanken für irgend 
was ſonſt, und die Oppoſitien ſchelnt bel Vertre⸗ 
tung der Jute eſſen des Lanes mehr im Unrecht 

geweſen zu ſein und demſelben mehr geſchadet zu 
Haben, als ſich jemals wieder gut machen läßt. 

Es iR ein ernſter, bedeutungevoller Augenblick 
für Fürſt, Land und Reglerung, und in Deiner 
Stellung hat Niemand Solches durch zumachen wir 
Du und noch dazu fo allein! 

Ich boffe, Deine Geſundheit IR im Stande, 
vie fortgejepte Aufregeng und Uaphe zu er- 
t regen.“ 

Das Ende des Jahris 1878 brachte jene 
Kubeufolge von Kataſtrophen in der Familie der 


krankte der kleine Prin: Ernſt und der Großberzog 
ſulbſt an der Diphtheritis. 


[ teiliche. Dennoch hielt ſie ſich ſapfer auf- echt. Am 


vieleicht etwas überſchwengliche Schilderung verzie⸗ 
ben werden, wenn er jene zwei Thatſachen einander 
gegenüber Felt, daß erſtens die Deutſchen faſt nir⸗ 
gendwo im Auslande fonderlich beliebt find und daß 
zweitens durch die kronprinzliche Reife in Spanien 
für Deutſchland und die Deutſchen eine Popularität 
gewonnen worden iſt, deren Grundlagen in Jahr- 
zehnten nicht verſchwinden weiden, wenn auch der 
erſte Enthuſiasmus bald verrauchen mag. 

Ob die Reiſe außer dem von beiden Theilen 
in bolbaffizieler Ferm zugeſtandenen Zweck einer 
Stärkung der monarchiſchen Grundſäße noch ar dere 
Zwecke verfolgt hat oder verfolgt, vermag in dieſem 
Augenblick weder ich noch irgend tin anderer Jour ⸗ 
naliſt der Welt anzugeben. Auch weiß ich nicht 
und bezweifle cher, ob es einer der urſprünglich en 
Zwecke dieſer Reife war, eln ſunigerts Freund ſchafts⸗ 
verhältniß zwiſchen den beiden großin Nationen don 
Epanien und Deutſchland onzubahnen. So viel 
aber iR ſicher, daß dieſer Zreck, ſei er 
geweſen oder nicht, erreicht wurde. 
die ſtolze ſpantſche Nation vieleicht infofern eine der 
am allerſchwierigſten zu behandelnden, als die ge- 
ringſte, wenn ouch unbeabſichtigte Verletzung des 
Natlonalgefühls hier tiefer als belſpiels welſe in Eng 
land oder Nordamerika empfunden worden wäre, 
Spanten ſowohl wie der ſpaniſchredende Kontinent 
von Südamerika galten bisher als Länder, in denen 
man mit unbegrenzter Hochachtung zu frar zöſiſchem 
Weſen und ſelbſt zu franzöſſſchen Fehlern em por⸗ 
blickte, Daß man jo vicl, fo ſeer viel Verſtändniß 
für diutſches Weſen zeigt, erſcheink mir, der ich 
beide Länder, Spanten ſowohl wie Südamerika, 

durch lange Erfahrung kenne, beinahe als ein Wun⸗ 
der. Dieſes Wunder aber legt uns Deutſchen, na 
meintlich den im Auslande lebenden oder reiſenden 
Deutſchen, die Verpflichtung auf, den Mitteln und 
Wegen, vrrulttelſt deren wir jeder in feinem eigenen 
Heinen Kreiſe das Beifpirl des Krosprinzen nach ⸗ 
ahmen können, näher zu trelen. 

Was am Ktonprinzen vor allım gefallen hat, 
iſt vie eben jo ſtramme wie liebenswürdige Art, die 
augench mſte Berlörperung preußiſcher Ritierligkiit, 
Daneben aber, befigen alle Deutſchen einen Zug des 
Griſtes und Charakters, den fir bloß ein wenig ens ⸗ 
zubilden brauchen, um in ihm wenigſters — und 
er wiegt im Verkehr mit fremden Nationen ſehr 
ſchwer — unſern ch ihrer geſellſchaftlichen Liebens 
würd gleit vielgerühmien mefiichen Nachbarn über⸗ 
legen zu ſeln — ich meine das tiefere, zartfübleude 
Verſtändnß für fremdes Weſen und flemde Eigen⸗ 
att. Der Frayzoſe gewinnt es nur in ſelt men Fäl ⸗ 
len über ſich, bei gegebenem Anlaſſe ſeine Spott⸗ 
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gtquälten Stele gleichen, verkthrt die Großherzogin 
in dieſer Zeit mit der Mutler. Die füngfle Prin⸗ 
ziſſin Map erlraulte gleich fans wenige Tage nach 
der ä teren Schweſter, und am 14. Nover ber er⸗ 


Die Qualen, welche 
die Großhenogin durchzumachen halte, waren fürch 


16. November aber farb. das liedliche jüngde Kind. 
Die Großhersgin telegraphlite an die Köntgin: 
„Unſer liebes Kleines iſt uns genommen wor⸗ 
den. Theilte es ſchonend heute früh meinem armen 
Louis mit; er befindet ſich beſſer; Ernie ſehr krank. 
In großer Augſt.“ 
16. November, Abende. 
„Der Schmerz läßt ſich in Worte nicht faf- 
ſen, aber „Gottes Wille geſchihe“. Uaſer theurtt 
Ernie iſt noch eine Quelle ſolcher fürchterlicher 
Angſt. Die Anderen, or gleich noch nicht gerettet, 
beſſer.“ 
17. November. 
„Ernie entſchleden beſſer; vol Dankbarkeit,“ 
18. Nepember. 
„Meinen Patienten gebt es beſſer; hoffe, fe 
bald beſſer zu haben. Leßter ſchmerzlichtr Abſchled 
um 3 Uhr.“ 
Ueber die traurige Stunde der Beerdigung des 
Kindes ſagt der Verfaſſer des Werkes: 
„Der Sarg war frühe über der Heinen Leicht 
geſchloſſen worden und ganz von Blumen umhüllt 
Die Grof herzoglu kam ruhig in das Zimmer hin⸗ 
ein, in dem er ſtand, kniete nieder und drückte einen 
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ſucht zu zügeln, und das iſt eine Schwäche, mit 
der er namentlich den Spaulern gegenüber unglaub- 
lich oft anſtößt. Denn der Spanier, ſelbſt der höf⸗ 
lichſte Menſch der Welt, verzeiht nicht leicht eine 
Kränkung, einen Berſtoß gegen jene Forwen des 
Anſtandes, die er ſelbſt jo ſorgſam zu wahren pflegt. 
Die Engländer hinwleder zeigen ih bei aller Tüch⸗ 
tigkeit zu fleif, zu ſehr auf ihre Stellung als Eng- 
lish subjects pochend. Uns Deutſchen iſt in den 
Zeiten unſerer politiſchen Schwäche und Zerriſſenhelt 
das Verſtändniß für fremde Eigenart bloß ver häng 
nißvoll geweſen, weil wir im Auslande an andere 
Nationen und anſchmiegend unſere Eigenart aufga⸗ 
ben. Jener Grundzug ter Bismacdſchen Politik 
aber, daß der Italiener bei Deutſchlands voller Sym⸗ 
pathie ein Italiener, der Spanier ein Spanler fein 
möge, dieſes politiſche Prinzip beginnt auch auf fo- 
gialem und kommerziellem Gebiet feine Früchte zu 
tragen, indem der Deutſche nicht mehr in dem einen 
Lande als Unterdrücker gilt, um gabe umgelehrt in 
tem andern die eigene Nationalität gering zu ſchätzen. 
Das müſſen die Spanier ſeit Ankunft des Kron⸗ 
prinzen, vnd zwar nach links hin bis lief in die 
Reihen der Republikaner hinein, gefühlt daben, daß 
Deutſchland fie als Natlon bochſchäße, daß die 
deutſche Politik ſie nicht auf Irrwege und zu Aben⸗ 
teutru führen wolle; denn anders wäre bei der Hug 
überlegenden und auch ſehr leicht verletzten Sinnes ⸗ 
art dieſes Volles tine folge Sympathie, wit ſie ſich 
faſt ohne Unterſchled der Parteien kund giebt, gar 
nicht zu erklären. Ich kenne lein anderes Land der 
Welt, wo unter den ſich aufs bitterſte belämpfenden 
Parteien eine gleich große Emmwüthigteit betreffs der 
Haltung gegenüber einem noch wenig gekannten, erſt 
zeu ins Land lommenden Gaſte heirſchen würde. 
Und dieſe ſpaniſchen Partelführer find wahrlich k. ine 
Bohitiler von geringer Begabung oder Leute, die 
wan jo mir nichte dir nichts gewinnen könnte, 
Von einem Canovas oder Robledo, Sazaſta, Po⸗ 
ſada, Martos, Caſtelar und wie fie alle heißen 
mögen, könnten unſere Parlamentarier Dinge ler ⸗ 
nen, die ihnen bieher noch nicht in den Sinn ge- 
kosten find. 

Ich vergleiche dieſe Parteiführer, obwohl fle 
alle fon Mintjler geweſen Hub, abſichtlich mit un⸗ 
ſern Parlamentariern und nicht wit den Vertreten 
unſertt auswärtigen Politik, well es elne der be- 
merkenswertheſten Seiten des ziemlich piakaſ h an- 
gelegten ſpantſchen Geiſtis iſt, daß man bier, odue 
in die Ferne zu ſchwelfen, grade bei dem nahelle⸗ 
genden pialtiſch Nützlichen eine in mancher Hinficht 
unübertroffene Route entwickelt. Die Spanier 
haben ja auch wieder ihre ſchwaczen Seiten, die ſo 


trtppe hauf. Oben umfaßte fie ren das ver. 
goldete Gitter und ſah in dem Spiegel, wie man 
den Sarg binaustrug — ohre Thränen, nur Seuf⸗ 
zer entſtiegen der gequälten Bruſ. Als ſich die 
Pforte geſchloſſen hatte, ging fe zu dem Großher⸗ 
zog, der Nichts von Allem bören ſonte, und in 
lautloſer Stile fuhren die Wagen auf den mlt 
Sand zicht beſtrtuten Wegen davon. Jide Kleinig⸗ 
keit haite ſie ſelbſt fo angtorburt.“ 

Aber das grauſame Schickſal wer mit dieſem 
einem Opfer nicht zufrieden. Die Telegramme an 
die Mutter baben in ihrer Kürze etwas Erſchlittern⸗ 
deg. Am 19. November ſchrribt die Großherzogin 
folgenden Brief: 

„Geliebte Mama! 

Zärtliche Denk für Deinen lieben lieben 
Brief, welcher mir Troſt und Beruhigung gewährte. 

Unſere theure May wartet unſrer in enen 
lichten Höhen und — Gott jet Dank — fleht fie 
noſern Schmerz nicht. Ihr beiteres, glückliches Da 
ſein, dem Sonnenſcheine gleich, war ein ſo glück⸗ 
licher Punkt in unſtrem Leben, aber ach! wir kurz! 
Ich zührt nicht an der Herzenspein, die mein In⸗ 
nerts erfüllt, denn Gott in ſeiner Gnade feht mir 
det und is muß ertragen werben. Aber heute if 
die Angſt und die Sorge um Ernie, noch größer. 
Es iſt zu pelnigend für milch, und wie bele ich zu 
Gott, daß er mir erhalten bleibe! 

Seine Sprache iR jo ſchwer, neue Beleg: 
daben ſich gebildet, manchmal weint ir fo bitterlich, 
aber im Augenblick i er munter. 


manche Kortesſeſſton durchaus unfruchtbar mache 
aber verſtände man in Deuſchland ebenſogut wie 
Spanien das wech ſelſeitige Nachgeben und Kompro 
mißſchließen der Diplomatie auf dem Gebirtt de 
Innern Politik, jo würden unſere Bartelen ih zum 
Vortheil der Geſetßgebung und Entwicklung weit 
weniger ſchroff gegenüberſtehen. Deutſchland kennt 
ja gar nicht jene ſchweren Gebrechen dite leider in 
Spanien das Parteiweſen uvnmeidlich machen. 
Exiſtirten fie auch bei uns, ſo wü den wir vor Wi⸗ 
derborſtigleit und Prinzipienreiterei überhaupt gar 
nicht weiterkommen, während bier dech noch alles 
Hemlich glatt geht. Vor einigen Tagen ſchllderte 
ich Ihnen die autzen ldliche poliliſche Lage ale 
döchſt ſchwierig, die Gegensätze als kaum ausgleich ⸗ 
bar. Und mit welchem Interiſſe hörte ich vor⸗ 
geſtern Abend während dis Feſtes der Stadt Ma⸗ 
drid im qualmigen Rauch nimmer zu, wie Sagaſta 
und einige Anhänger des gegenwärtigen Minifle- 
nume den Kompromiß derlethen, viel ſchöne Worte 
allerdings, verbindliche Worte der Höflichkeit, dazu 
ſonſt aber kühler Verſtand, keine Sentimentalität. 
Es ſcheint, daß man ſich betreffe eine Thronrede 
verſtändigen wird, für deren Zaſtand kommen die 
am Rader kefiadlichta die von ihnen gewünſchten 
Aendtrungen der Verfaſſung, die Sagaſtinos aber 
ihren Widerfland gegen allgemeines Stimmrecht, 
Zivilehe und einige andere Forctrungem der dyn 
ſtiſchen Linken opfern werdin. Dir König laun 
unmöglich dle Verfaſſung von 1869, die der dyng⸗ 
ſtiſchen Linien eigentlich am liebſten wärt, anne 
men, weil er dadurch von cinem König von Got 
tes Onaden zu einem Wahltonig werden würde, 
wir Don Amadeo es naturgemäß geweſen ls Don 
Alfonſo aber kann feiner ganzen Stellung und fet- 
nen Familienüberſieferungen gemäß blos bei dir 
blelbin, was auf den unter ſtintr Herrſchaft ge⸗ 
prägten Münzen ſteht, nächlich por la gracia de 
Dios rey constitucional de Espana. Es ga) 
eint Zeit, und zwar bald nach dim Aufſtande von 
Badajoz, der Don Alſosſos Anſthen eis wenig er- 
ſchüttate, als viele Leute daran zu zweifeln began⸗ 
nen, ob der fünge Herrſcher im Stande fein werd, 
ſich als König von Gott:s Gnaden zu behaupten 
Des Könige Reiſe nach Deutſchland entfprang ſe⸗ 
ner urtigenſten Initiatiot, nicht dem Rath isgen > 
eines ſpaniſchen Staatsmanucs. Und darn mider 
fuhr dem Kösig das große Glück der Paiſer E 
eigaljje, bei denen er ſo jehr wich | 
zeigte, denn kaum etwas anders hätte idm gleich 
fehr die öffentliche Meisung, ſowelt is deren ia 
Spanten eine giebt — das Königthum dat fig 
dort ſtete vorwiegend auf Nie theils alte, theſls von 
PP 
jenigen ent Ahnung daben N die ta N 
durchgemacht haben. 
Am 1. Dezember ſchreibt die Gioßbeneglu s 
.. „Ich dore von allen Seiten, daß Jede “ 
mann große Teilnahme an des Tag ligt 
Alle Schichten der Bevölletang haben uns prrſber 
lich und dem Hauſe große Ashänglich leit bewieſen 
und bei den gtringertn Leuten kommt der Gedanke 


zum Durchbruch, daß unſere Stellung uns nicht . 


weit von ihnen trennt und daß in Tod, Gefabr 
und Sorge Palaſt und Härte gleichermaßſen deim. 
geſucht werden. 

In ſolchen Zeitin macht man ſo manche 
ſchwert ur d eruſtt Erfahrung, und ich glaube, Al es 
iſt Denen zum Bellen, | weiche an Gott glauben.“ 

Ein Brief vom 2. Dezeniber lautet: 

„So manche Sorgen und Schmerzen lommen 
und müſſen in ſpäteren Jahren lommn. Dennoch 
in die Dankbarkeit für Dirjenigen, die uns gelaffen 
wurden, und dit vollſtändigt Erge zung in einen 
Höheren Willen fo groß. Wir alle empfinden rie 
auch und ermuthigen und einander. Gott jet ger 
priteſen : das Leben auf zleſer Walt iſt nicht ohne 
Ziel — 1 bringt viele Frtudt, aber ach 1 ſo vile 
Prüfungen und Schmerzeut und da bie Zahl De⸗ 
zer, die wir lieben, im Himoul zunimmt, wird un⸗ 
fere Nat leichter, nad die Heimatd Fi dort. 

Wit immer Vein Dich lietendes Kind 
- “ 


Alter. 
An 7. Dezember ſprach die Großherzogin auf 
dem Bahahof in Darmftabt auf der Durchreiſe ihre 
Schcägenin, die Herzogin von Idisburg. In der 
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©: :üherzogin, in deren Folge fie ſelbſt ihr fagend |Zpfel des Bahıtacdes an ihre Lippen, erhob ſich 

Hs Daſein beſchließen ſoblte. Am 8. November dann, un) die Trauerfelerlichkeit begann. Nach Be⸗ 

trlraulte die Primzeſſin Blctoria am der Diphtheri⸗ endigungz derſelben warf fle einen langen, verklärten 

e. Nur in Telegramm, die dem Aufſchrel einer Blick zurück und ging dann langſam bie Haupt⸗ 
1 


. . 


Für ein Mutlurherz, welches jeinm Kindern folgenden Nacht erkrankte fle an der Diphtherttte. 
ieden Schmerz erjparın wöckte, i, Zeuge Deſſen Wie es scheint, hatte ſie den Keim der Krankgen 
zu fein, was ich ſehe und geſehen habe — zu in ſich aufgenommen, als fie einmal ir Haupt, in 
wiſſen, daß allt dieſe thinerin Leben an einem Ja- Schmerz über den Verluſt des geltebten Kindes der 
den hängen — tine Angf, von welcher nur Die- ſuxlen, auf das Kiffen ihres erkrankten Gatten ge⸗ 
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wer ruht. 


Nabella II. geſchaffene Ariſtokratte geſtützt — ge⸗ 
winnen lönnen. Das gegenwärtige Miniſterlum, in 
dem Moret eine bedeulende Rolle ſpielt, lenkte mit 
wenn auch nicht ſehr ausgeſprochenen, jo doch vor ⸗ 
handenen franzöſiſchen Sympathieen ein wenig zur 
Republik bin, bis die öffentliche Meinung auch auf 
dieſt Leute, die wit alle Spanter. den Berhältnifjen 
Rechnung tragen, elvgewirkt hat, genau eben jo wit 
Gladftone als Minifter ſich nicht an das Programm 
von Mid lothlan hat halten können. Dteſes ganze 
lebendige ſpaniſche Parieigelriebe findet für den, der 
einmal mit der ſpaniſchen Polltik vertraut if, ein 
ztemlich Mares Echo in der Priſſe, die faſt blos 
Parttipreſſe if. 

Wir laſſen ein Madrider Privattelegramm der 
„Rat.-Ztg." folgen, wonach der Korriſpondent oben⸗ 
genannter Zeitung, F. Dernburg, eine Audienz beim 
König von Spanien gehabt hat: 

Madrid, 6. Dezember. Der König em⸗ 
pfing heute mich und den Hofrath Horn von der 
„Neuen Preußiſchen Zeitung“ in längerer mehr als 
halbſtündiger Audienz. Der König unterhielt ſich 
in unbefangener und lieben swürdiger Weiſe; erkun⸗ 
digte ſich, wie uns die Parade gefallen habe. Er 
ſel nicht zufrieden geweſen, mehr dagegen mit dem 
geſtrigen Mandver, das auch der Kronprinz gelobt 
babe. Der König verbreitete ſich über die Eigen- 
ſchaften des ſpaniſchen Soldaten, der angrelfend von 
unverglelchlichem Elan, in der Riſerveſtellung jedoch 
nicht zu halten jet, „Es find bald neun Jahre“, 
ſagte der König lächelnd, „daß ich im Lande bin. 
Sſe können ſich nicht vorſlellen, wie ich es ‚über- 
kommen habt; es bat fi zwar viel gebeſſert, aber 
e muß noch Mauchts anders werden.“ Ich be 
merkte, wie glücklich wir uns fühlten, Zeugen des 
ſo herzlichen Empfanges des Kronprinzen zu fein. 
Da Haben vie Parſſer Vorgänge mitgewirit“ — 
erwiderte der König. „Wie Ih aus Deutiſchland 
lam, war ich meiner Sache nicht jo ſicher; ohne 
vie Patſer Vorgänge hätte ich dem Kronprinzen 
für mein Land nicht gutſtehen, Spanlen nicht jo 
ſeſt an Deutſchland knüpfen können. Selbſt die 
Republikaner traten danach auf meine Seite; die 
nationale Fiber gegen Frankreſch regte ſich.“ Auf 
meine Bemerkung, wie ſehr wir jüngſt den König 
als Redner bewundert hätten, entgegnete er: „Ich 
weiß, ich ſpreche mit Freimüthigleit und Unbefan 
genheit, das iſt mir von Natur getzeben. Wie ich 
eben ſtebzehnjährig nach Spanien kam, mußte ich 
am erſten Tage in Barcelona eine Rede vom Pferde 
halten; das war meine beſte Rede, frit damals 
Tann ich reden.“ Der König empfing uns nach 
dem Schluß des Diners. Gegen zwei Uhr war 
Miniſterrath. „Ich muß jetzt viel arbeiten, be⸗ 
merkte der König; Ste wiſſen, während der litzten 
Zeit konnte ich nicht viel tdun.“ Der König führte 
die Unterhaltung in fließendem Deutſch; er reichte 
uns zum Empfang und Abſchied die Hand. Sein 
einfaches, offenes, wahrhaftes Weſen, ſein herzlichts 
mp freundliches Lächeln machen den gewinnendſten 
Eindrudk. ’ 

Madrid, 6. Dezember. Der Kronprinz 
deſuchte heute mit dem Generalkapitän Blanco, dem 
Gentral v. Blumenthal und dem Hauptmann von 
Kiſſel das Marinemuſeum. 

Madrid, 7. Dezember. 
erth eilte geſtern dem cuiſchen Gentrallonſul Lind au 
aus Barcelona eine längtre Audienz. Am Abend 
deſuchte der Kronprinz die Optr. Die Abreiſe nach 
Seoilla iſt nunmehr definitiv auf heute Abend 6 
Ut feſtgeſetzt, die Ankunft in Sevilla erfolgt mor ⸗ 
gen früh um 9 Uhr. 


Madrid, 7. Deſember. Wie es heißt, 
wird ſich rer diutſche Kronprinz von Genua nach 
Nom begeben. 


Madrid, 7. Dezember. Der deutſche Kron⸗ 


neigt hatte. Die Großherzogin ordnele Mauches 
für den Fall ihres Todes an; doc ſchlen fie nicht 
zu glauben, daß ihr Ente ſich nahe. Sechs Tage 
ſpater mußten die Aerzte ihrem Gatten die Mit⸗ 
cheilung machen, daß Ihre Kunſt zu ar jr, um 
das Leben der Großderzogin retten zu können. Milde 
und ruhlg ſchlief die Großherzogin am Morgen des 
14. Daembet 1878 ein. Gerade auf den Tag 
‚waren vier Wochen jet dem Tode ihres geliebten 
Kindes, genau auf den Tag ſtebzehn Jahre ſeit dem 
Tode ihres angtbiteten Vaters, des Prinz-Gemahls 
n In aber Stille wurde die Edle in dem 
Manfolenm auf der Nofendähe befkattet. Sie ſelbſt 
hatte den Schmuck des Raumes, wo ihre Theuren 
ruhten, anger idnet, und tin Marmorwerk ziert jetzt 
ihr Grab — die Mutter, die ihr Kind aus Herz 


drückt. f 

Se nehmen wit Abſchied von dieſen Briefen, 

in denen faſt aus jeder Zelle die Seele elne der 

tdelſten Frauen ſpricht, die jemals auf einem deut ⸗ 

ſchen Fürſtentbron geſeſſen. Senf pflegten berartige 

Zuge, wie ſie hier in jeder von der Oroßhtriogin 

gel en Zeile hervortettes, in weſteren Kraiſen 

tiſt belaunt zu werden, wenn die Geſtalten Deser, 
die fle krunzeichnen ſollen, längſt der Vergangenhelt 

angebören. Hier find es die Zeligenoſſen der Tod⸗ 

ten, welche elne wahrt Idtalgeſtalt, bie fie noch mit 
genen Augen gefehen, und deren ( taſchelden ‚fie 

ſelbſt bellagt haben, welche die tnttmen Stelemtgun⸗ 

gen einer Fürflin kennen lernen. In all ihrer 

Schlichtheit und Elnfachhrtt verdienen jene Briefe 
eine bleibende Stätte unter den biographiſchen Wer⸗ 

ken. Die Geſchichte wird den Namen der Groß⸗ 
berfogin Aller nur flüchtig zu verzeichnen haben. 
Aber Diejenigen, die das Muſterbild einer. edlen Frau, 
"einer icalen Natur keu nen lernen wollen, mögen 


das Leben und das innere Sein Derjenigen kennen 


lenen, vie ſeit jetzt fünf Jahren in dem Mauſoltum 
a b meſadebe bei Darmſtadt im ewigen Schlum⸗ 


1 


Der Kronprinz 


priez wohnte geſtern Abend dem letzten Akle der 
Oper „Rigolketto“ im königlichen Theater bei. 
Dem von dem deutſchen Geſandten Grafen 
Solms den Vertretern der deutſchen Preſſe im deut⸗ 
ſchen Giſandiſchaftshotel gegebenen Diner wohnten 
ſämmtliche Mitglieder der deutſchen Geſandtſchaſt, 
der Gentralkonſul Lindau aus Barctlona und noch 


Berlin, 7. Dezember. Von der polltiſchen 
Abtheilung des königlichen Pollſeſpräfldiums zu 
Berlin iſt der erſte Beamte, Herr Polizeirath Krü⸗ 
ger, mit weltgebenden Vollmachten nach Madrid 
abgertiſt, um unſeren Kronprinzen auf deſſen wel⸗ 
terer Inlognttorelſe zu begleiten. Herr Krüger, der 
als einer der befähigten Polizelbeamten auf ſeinem 


Gebiete gilt, führt, der „M. Ztg.“ zufolge, eine 


namentliche Lifte und zahlreiche Photographlen der 
ruſſiſchen Nihlliſten und ſranzöſiſchen und deutſchen 
Sozlaliften bei ſich. In Barcelona herrſcht voll 
kommene Ruhe. Die im Verdacht republikaviſcher 
Umtriebe ſtehenden Offiziere, welche verhaftet und 
nach Madrid gebracht waren, ſind auf Befehl dis 
Kriegsminiſters wieder auf freien Fuß geſetzt und 
in andere Garniſonen geſchſckt worden. Die Vor⸗ 


bereitungen für den Empfang des deutſchen Kron⸗ 


prinzin find in Barcelona im Gange. 

— „Sqhwerlich batten nach dem Verbrauch 
der alten Schlagwörter dle Fortſchritts führer für die 
nächſiſährige Reichstagswahl tin recht zugktäftiges 
auf dem Lager; Herr v. Puttkamer liefert ts 
ihnen. — Dieſer Satz aus tiner Betrachtung det 
gegen die Fortſchrittspartel ſehr eingenommenen 
„Elbe, Ztg.“ iſt der Grundton aller Erörterungen 
über die letzten Debatten des Abgeordneten hauſes; 
ſelbſt durch die lonſervatioe Preſſe geht er hindurch, 
wenngleich natürlich leiſer. Die Ablehnung des An- 
trags Sters ſtand ſeſt, bevor Har v. Puttkamer 
das erſte Wort ſprach; zu dieſem Ergebniß hat er 
alſo nichts beigetragen. Was er aber bewiilt hat, 
darüber werden die nädflen Wahlen Auſſchluß geben, 

— Der Telegraph bringt aus Madrid die 
hoͤchſt überraſchende Meldung, daß unſer Krorprinz 
von Spanien aus ſich nach Rom begeben werde, 
um den Papſt zu beſuchen. Damit ſcheint, ſchrelbt 
der „B. B.- C.“, eine neut Phaſe in dem Kultur 
kampf eingetreten zu ſein, oder richtiger, dieſer Be⸗ 
ſuch ſchtint eint neue Etappe auf dem Wege zur 
Wiederherſtellung des „Friedens mit Rom“ zu bil- 
den. An politiſcher Bedeutung ſcheint dieſer lron⸗ 
prinzliche Beſuch jenem in Spanlen noch überlegen, 
denn der Beſuch des Thronerben der proteſtantiſchen 
Vormacht im Battlan kaun pur als gleichbedtut end 
mit einem Abſchluſſe des Kulturlampfes angejehen 
werden. Auch wird die Fiknon der pöpſtlichen Ge⸗ 
ſangenſchaft kaum mehr aufrecht zu erhalten ſein, 
wenn der Nachfolger Petri einen Thronerben, der 
ihn in politiſcher Miſſton beſacht, offiztell empfängt. 
Es iſt dies der ırfle deratige offizielle Fürſienbe⸗ 
ſuch ſeit jenem 16. September 1870, an dem die 
itallemſchen Truppen von Rom Beſitz nahmen und 
der Papſt ſeine weltliche Herrſchaft verlor. 
Ueber das bereite telegraphiſch ſignaliſirte 
Brandunglück in Brüſſel liegt folgende weitere Mit ⸗ 
thellung vor: 

Brüſſel, 6. Dezember. Das Feuer im 
Parlaments gebäude wurde Abends 10 Uhr bewäl- 
lügt, der Theil deſſelben mit der Repräſentantenkam⸗ 
mer und den zu ihr gehörigen Nebenrdumen wude 
zerſtört, mehrere Ftuerwehrleute find dabei verwun⸗ 
det worden, einige Soldaten ſollen unter den em ⸗ 
ſtürzenden Mauern den Tod gefunden haben. Ent⸗ 
gegen den urſprünglichen Befürchtungen hal das 
Auswärtige Amt und das Unterrichts miniſterlum nur 
wenig gelitten. Das Stnatsgebände wurde gevet- 
tet. Das Gem brach in der Kuppel über der 
Repräſentantenkammer während der Sitzung aus 
und verbreitete ſich ſchuell durch die Zugluft der 
Ventilatlonseinelchtung und in Folge des heftigen 
Nordoſtw indes. 

— Die von der deutſchen Retzlerung ergrif⸗ 
fene Imitiative, für einem gemeinſchaftlchen Schug 
der europälſchen Intereſſen in den chineſiſchen Ge⸗ 
wäſſern Sorge zu tragen, erſchelnt durch die Zu⸗ 


fände in den Hafenſtaͤdten Chinas durch aus gebo- 


ten. Nachdem bereite an dleſer Stelle auf die 
füngſt erfolgten Ruhefidiungen in Kanton, auf der 
Jaſtl Formoſa und anderwärte hingewieſen worden 
iſt, liegt heute folgende telegraphiſche Mittheilung 
vor: 


London, 7. Dezember. Ein Telegramm 
dis „Newyorl Herald“ aus Honglong vom 6. d. 
meldet, daß ein Pöbelhaufen in Kanton am 5. d. 
die chriſtliche Kapelle zerſtörtt. 
ſtreute die Tumultuanten und ließ 200 Mann zur 
Bewachung der Dümmer zurück. ’ 
Was die gemeinſchaftliche Aktion in den Kine- 
ſiſchen Gewäſſern biteifft, ſo gehen dit Meldungen 
über die am jenen beteiligten Staaten noch immer 
austinander. Während das „Jeurn. de St. Pe ⸗ 
tersbourg“ vor einigen Tagen die Thellnahme Ruß ⸗ 
lands in Abrede flellte, wird heute telegraphlſch ge⸗ 
meldet: l 
London, 7. Dezember Dit „Times“ 
kommt auf die von Lord Hartirgton in Actrington 
gehaltene Rede zurſick und bemerkt, ein Paſſus der⸗ 
ſelben habe vielfach zu Mißverſtänduiſſen Beraulaſ ; 
fung gegeben. Das Einvernehmen, von welchem 
Hattington ſprach, ſei nicht zwiſchen England und 
Deutſchland allein, ſondern zwiſchen allen neutralen 
Staaten, welche in den China benachbarten Gewäſ⸗ 
ſern Handels ⸗ und andere Jnattreſſen haben, vtrein 
bat worden. Es betreffe jedoch keineswegs die 
franzöſiſchen Operationen, ſondern bezwecke lediglich 
tine Inſchutznahme der Unterthanen ber betreffen⸗ 
dein Staaten gegen etwaig: Ger altthaten der Chi⸗ 
neſen. „ oe 


Das Militär zer⸗ 


BVerheerungen gemeldet. 


Die vom „Newyoel Herald“ milgetheillen jüng ; 
den Vorgänge in Kanton legen die Annahme nahe, 
daß das zwiſchen den Mächten erzlelte Einvernehmen 
ſich ſchon in nächſter Zeit bewähren muß. 

Die chineſiſche Regierung hat, nach der „Köln. 
Ztg.“, anf die Reklamatlon des deutſchen Geſchäfta⸗ 
trägers erklärt, daß fie die Ealſchädigung der durch 
die Unruhen in Kanton geſchädigten Fremden als 
etwas Selbſtverſtändliches anſehe, und daß dir Ge⸗ 
neralgouverntur von Kanton nach leinem Vorwande 
ſucht, um die auf ihm laſtende Verantwortung von 
ih abzumälgen. Bei dieſer korrelten Haltung der 
chineſiſchen Regierung läßt ſich annehmen, daß die 
ganze Entſchädigungsfeage ohne Schwierigkeit ge⸗ 
regelt werden wird. a 


Ausland. 


Paris, 6 Daember. (Nat.⸗Ztg.) Die Re- 
gierung hat angeſichts der Drohungen der Anar⸗ 
chiſten große Energie entwickelt und die Unterzeichner 
des Aufrufes für das Meeting auf der Place de la 
Bourfe dingfeſt gemacht. Ob dadurch das Reſultat 
erreicht wird, daß morgen keine Zuſammemottungen 
ſtattfinden, muß abgewartet werden. Außer dem 
Aufgebote einer ſtarken Pollzeimacht wird ein Ba⸗ 
talllon der republikaniſchen Garde in ſe ner ganz nahe 
der Börſe gelegenen Kaſerne konſignirt ſein. Wie 
gewöhnlich, behaupten bereits die radikalen Organe, 
daß das Miniſterium die ganze Giſchichte angeztt⸗ 
telt hat, um den „Bourgeois“ Ungſt zu machen 
und ſeine bedrohte Stellung zu befeſtigen. Ande⸗ 
rerſelts werden auch die monarchiſchen Partelen be⸗ 
ſchuldigt, hinter den Anarchiſten zu ſtehen. Heute 
Nachmittag waren in den Coulolrs der Deputisten- 
lammer günſtige Gerüchte über die Unterhandlungen 
mit China verbreitet. Dieſe Gerüchte, welche auch 
in den Abendblättern Wiederhall gefunden haben, 
beruhen vorläufig nur auf einer Wiener Depeſche 
des „Standard“, nach welcher China ſich geneigt 
zeigen ſoll, durch Vermſtielung Englands eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Frankteich zu erzielen. Der Wunſch, 
die „Tonkin⸗Debatte“ bis zum Montag zu verta⸗ 
gen, wurde damit in Verbindung gebracht, da Ferry 
dann in der Lage zu fein hofft, mit der Nuchricht 
von einer mit China erzielten Vereinbarung vor dit 
Kammern zu treten. Ferner wurde gemeldet, daß 
der Marineminiſter an die Stepräfekten in Cherbourg 
und Toulon telegraphiſch die Anuwelſung girichtet 
babe, die Ausrüſtungen neuer Verſtärkungen für Ton⸗ 
kin vorläufig einzuſtellen. 

Paris, 7. Dezember. Auf dem Place de la 
Bvurſe dewegen ſich große Menſchenmaſſen, die die 
Boltzei hindert ſtehen zu bleiben. Die Börſe ſelbſt 
iſt militärisch beſezt. Das Geſchäft an derſelben 
funktionlit wie gewöhnlich und hat es bis jetzt nicht 
den Anſchein, als ob eimas Beſonderts fi ereignen 
würde. 

Paris, 7. Dezember. Die Polizei verwies 
die im Periſiyl der Börſt zirkulirende Kouliſſe in 
das Innere des Gebäudes, um jeden Anlaß zu 
Reibusgen mit den wegen der Arbelter⸗Zuſammen⸗ 
rottung verfammelten Menge Niugieriger zu ver ⸗ 
hüten. 

Provinzielles. 

Stettim, 8. Dezember. Ueber die Sture fluth, 
welche in der Nacht zum Mittwoch unſtre Küſte 
heimgeſucht hat, laufen noch fortwährend betrübende 
Nachrichten ein. Beſonders verherrend ſcheint die⸗ 
ſelbe in Berg-Dievenow gewüthet zu haben. Von 
dort erhält die „N. Stelt. Ztg.“ folgende Korrt⸗ 
ſpondenz: 

Berg- Dieven ow, 5. Dezember. Ge ⸗ 
ſtern Abend gegen 10 Uhr brauſte plötzlich ein Dr- 
kan, aus Norden wihend, mit furchtbarer Gewalt 
über unſere Küſte dm. Die Wellen gingen hass 
hoch und riſſen in kaum einer Stunde die Dünen 
zwiſchen Damen- und Herrenbad mit fi fort. Zebn 
Oiſcherbovte, fleben hier und drei in Klein ⸗ODievt⸗ 
now, welche auf hoher Dünt lagen, wurden ganz 
lich zerſplitterk und die Zlebell'ſche Kalſerhallt jant 
mit ſurchtbarem Krachen in die brauſende Fluth, 
welcht die einzelnen Theile der ſelben nach Weiten 
entführte. Unſae Damen- Bapeauſtalt tft bis auf 
fieben Zellen gänzlich entſchwunden und der größte 
Theil des Herrenbades iſt tber ſalls zertrümmeit, 
und auch von dem Oſtplevenower Damenbad, wel⸗ 
ches erſt im vergangenen Frühjahr mit großen Koſlen 
gebaut wurre, iſt keine Spur vorhanden. Co war 
ein großes Glück, daß der Sturm nach rinigen 
Stunden mehr öſliiche Richtung nahm, wodurch dle 
Waſſermaſſen nach Wellen gedrängt wurden, ſonſt 
wären auch viele Käufer Berg⸗Dievenows ein Rand 
der Ser geworden. Die Strömung, welche ſich in 
das Dorf ergoß, hat nur bel einigen Gedäud en Hefe 
Löcher in den Erdboden nerifjen, welche bald aus⸗ 
gefüht Han; aber der Berluſt einzelner Einwohner 
an Böten usd Baulichkeiten am Strande iſt doch 
im Ganzen auf mindtſtens 5000 Mark zu ſchägen 
und derjenige der Bare-Direltton auf ca. 20,000 
Mark. 


Wie demſelben Blatt aus Hetingsdorf 
gemeldet wird, hat auch dort die Sturm fluth vom 
4. wicht unerhebliche Verheerungen angerichtet, die 
bei längerer Dauer des Orkans ſehr verhͤͤngniß vol 
hätten werden können. Von allen brei Badeanſtal⸗ 
ten, fonmte vom Landungeſteg find Pfähle mit ihren 
Holmen herausgerlſſen und in dle Ahlbicker Bucht 
geirleben, was von der großen Gewalt des Andran⸗ 
61s der Wellen zeugt, da ſämmtliche Pfähle meh⸗ 
tere Meter tief eingtrammt waren. Die ſeit der 
letzten Stumfluth durch Strandhaſtraupflanzungen 
neu gebildete Vordüne iſt zum größeren Theil ver ⸗ 
ſchwunden und am Kulm hat die Fluth ſogar einen 
Theil des Hauptabhanges unterwaſchen und zum 
Rutſchen gebracht. 5 
Aus Kolberg wird ebenfalls ven großen 
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— Als vollsthümliche Vorſtellung zu Heinen 
Prelſen gelangt heute im Stadtthrater das Trauer ⸗ 
ſpiel „Narciß“ von Brachvogel zur Darſtellung und 
zwar wird Herr Tſchirch die Titelrolle ſpieſen. 
Morgen, Sonntag, wird im Stadttheater, um viel ⸗ 
fachen Wünſchen zu eu tiprechen, die ſchnell unge meln 
beliebt gewordene Poſſe „Ein gemachter Mann“ von 
Igcobſon wiederholt, während im Bellevne⸗Theater 
die Oper „Der Freiſchütz“ von C. M. 9. Weber 
zur Aufführung kommt. 

— Unter dem Verdacht, das vor einigen Ta⸗ 
gen in dem Hauſe Grabow, Langeſtraße 33, ſtatt⸗ 
gefundene Feuer angelegt zu kahen, wurde geſtern 
Mittag das Arbeiter Wellmann'ſche Ehrpaar in 
Haft genommen. Disjelben bewohnten eint Ober⸗ 
Wohnung in dem genannten Haufe, welche total 
ausgebrannt iſt und obwohl fie ſich bei Entſtehung 
des Feuers auf einem Tanzvergnügen befanden, fo 
liegen doch ſehr viel belaſtende Mo mente vor, daß 
fie ſelbſt das Jener angelegt und erfolgte deshalb 
ihre Haftnahme. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Narciß.“ Trauerſpiel in 5. Akten. 597 

Friedrich Haaſe's Krankheit ſcheint leider 
eine ſolgenſchwire Nachwirkung üben zu wollen. 
Zu einem Interviewer, der ihn am Dienflag auf⸗ 
fällig dlaß und krank ausſchauend, in Decken ein- 
gehüllt fand, äußerte der Künffler, er möchte bald 
wieder Kraft genug gewinnen, ſeint Kant zu üben, 
„aber“ fügte er mit naſſim Auge bleu 
„ich fürchte, 35 ſchwere Dienſtiahre haben allzu hart 
an meinen Nerven gezerrt, und ich werde mich wobl 
oder übel mit dem Gedanken beſreunden oder deſſer 
verftinden müſſen, der Bühne für immer Balet zu 
ſagen.“ 


Vermiſchtes. 

— Aus gegraben hat man kürzlich in Herku⸗ 
lanum, nahe bel Pompeli, ein Gerippe, das Ah 
dicht vor einem Hauſe befand und einen Bronze ⸗ 
Hausſchlüſſel in der Hand hatte; in der Nähe fand 
ſich eine Flaſche. Die Erklärung iſt etr fach: Herr 
X. war in das Wirthshaus gegangen und bat ie, 
wie auch die Flaſche bewelſt, tapfer geicht; dann 
konnte er das Schlüſſelloch nicht mehr finden und 
ward in dieſer Situatlon vom Aſchenregen bebedt. 
Die Moral ergiebt ſich von ſelbſt. 


Telegraphiſche Depefchen. 
München. 7. Dezember. Die „Allgemtine 
Zeitung" meltet aus Sofia: Die Vertreter der 
Überalen Provinzlal-Bureaus machten dem Fürſten 
ihre Aufwartung und verſicherten denſelben ihrer 
Ergebenheit, ſowit ihres Vertrauens zu der Regie⸗ 
rung. 

Beru, 7. Dezember. Die vereinigts Bundes 
Verſam mlung hat für das Jahr 1884 den fett. 
herigen Vißtpräftdenten Welti (liberal) mit 133 St. 
zum Bundespräſtoenten und Schenk (ravilah) im 
zweiten Wahlgang mit 88 Stimmen zum Bizeprä⸗ 
dent gewählt. 

Bet, 6. Dezember. In der peuligen Sißung 
des Obethanſes überreichte der zur Vorberatung 
der Geſchesnovelle, bitteffend die Then zwischen 
Eßriſſen und Juden niedergeſetzte Ausſchuß feinen 
Bericht, welcher die Annahme der Novelle empfiehlt. 
Dir Plenarberathung über dieſelde fi. det am 10. 
Dezember ſtait. 

Paris, 7. Dezember. Die „Rep. fr.“ be⸗ 
zelchnet die Meldung dis „Telégraptze“, wonach 
Marquis Tſeng dem Miniderpräfident Fry » r- 
geſtern eint Note überrticht haben ſoll, für unte ⸗ 
gründet und erklärt, daß ſeit rem 30. November 
zwiſchen den Mtalſterpräfidenten Ferry und dem 
Marquis Tſeng keine Müttheilangen gewechſelt wor⸗ 
den frien. Die anarchiſliſchen Journalt rathen nun ⸗ 
mehr auch ihrerſelts von der für beute beabſchlig⸗ 
ten Mantfeitation ab. a 

Paris, 7. Dezember. (B. I.) Der Winter 
det öffentlichen Arbeiten hat den Befehl gegeben, 
alle bei den Elſenbaßnen angeſte lien Aug ländet 
m entlaſſen. Dieſe Maßre el ſol im Mini ⸗ 
ſterralh beſchloſſen fein und ſich gegen die Deut⸗ 
ſchen richten. N 

Rom, 6. Dezember. Der „Mom teur de 
Rome“ meltet, daß in dieſem Monat kein Ronflfto- 
rium ſtattſiaben werde. 

Dor Papſt empfängt morgen dem in beſonderer 
Miſſion in Rom anweſenden ruſſtſchen Unterzändtee 
Butenſew. 1 | 

Madrid, 6. Dezember. Der Senat und dle 
Depumtenkammer haben 25.000 Frenes fir die 
Armen der Stadt Madrid bewilligt, 

London, 7. Dezember. Cine Depeſcht ber 
„Times“ aus Chartum von giſtan meldet, der 
Muir von Sıunar habt kelegrap zimt, eine erheb⸗ 
lichere Amadl von Elewohnern dabe, den Aaftri⸗ 
zungen der Derwiſcht folgend, ſich für den Mahr 
erllärt, ein Theil derſe ben ſel mit Rraingtongewey⸗ 
ien bewaffnet. 5 

Waſpington, 7. Deumber. Der Piäſtpant 
ernannte Willlan Thomas aue Maine zum Ge- 
ſandten der Unloneſtzaten in Stockheim. 

Newyork, 7. Dezimber. Die Nachricht des 
„Newpyork Htiald“, daß in Toronto (Kar ada) ein 
Straßmnwagein mitlelſt Dynamits in die Luft ge⸗ 
ſprengt und daß dabei mehrere Perſonen verleßzt 
worden ſritn, ſtellt ſich nach einer ſpättren Depeſcht 
aus Toronto als übertrieben dar, es handelt fi 
vielmehr um einm Akt des Muthwillens zweier Kna⸗ 
ben, indem dieſelben auf die Pferveb ah uſchlenen ein 
Nebelſignal legten, welches biim Befahren explopirte 
und die Eutzleiſung des Wagers her biiführie. Nie⸗ 
mand wul de verletzt, die Knaben eulkamen. 
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